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Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .
Der traurige Tod eines Fürſten⸗

kindes .

( Mit einer Abbildung . )

Vor alten Zeiten hatten manche der Landſchaf⸗

ten , welche jetzt zum großen Königreich Frankreich

gehören , ihre eigenen Fürſten und Regierungen .

Es gab Herzoge von Burgund , von der Norman⸗

die , von der Bretagne und andere Herren mehr ;

die Koͤnige von Frankreich traten nach und nach ins

Erbe . Da wo Frankreich gegen das Gebirg der

Pyrenäen hin an Spanien gränzt , da war das

Gebiet der mächtigen Markgrafen von Foix ( ſprich

Foa . ) Von dem letzten dieſes Stammes berichtet
ein redlicher Chronikenſchreiber , der ſich an ſei⸗

nem Hofe aufhielt , was folgt :

Dieſer Markgraf , Gaſton mit dem Vornamen

gebeißen , ſey von ſo ſchönen Gliedern , von ſo
ſchöner Geſtalt und von ſo ſchöͤnem Wuchs , froͤh⸗

lichem Angeſicht , blutvoll und lachend geweſen ,

daß er zu ſeiner Zeit unter allen Prinzen bervor⸗

ſtach , und man ihn Phöbus , das iſt Sonne, nann⸗

te . In Allem war er vollkommen , daß man ihn

nicht genug loben konnte . Ein kluger Fürſt war

er , voll hoher Unternehmungen , und voll guten

Raths . Er war ein ernſter Mann in der Regie⸗

rung und gewiſſenhaft in ſeiner Andacht . Alle Tage
ließ er Geld zu Gotteslohn und Almoſen an ſeiner

Thür jeden Armen vertheilen ; er war prächtig
und höflich in Gaben , berablaſſend und zugäng⸗
lich Jedermann , er redete freundlich und liebreich
mit Allen . Kurz , es war ein herrlicher Mann , aber

nicht glücklich in ſeinen ältern Tagen , denn ſein

einziger Sohn kam auf zu traurige Art ums Le⸗

ben , ſo daß alles Glück des Vaters ſich in Betrub⸗

niß verwandelte . Dieſer Markgraf Gaſton hatte

die Schweſter des Königs von Navarra , lein Reich
in Spanien ) zur Frau . Zwiſchen den Eheleuten

gab es mit der Zeit ein Mißverſtändaiß , und dies

rührte blos von dem Bruder der Frau , dem Koͤ⸗

nige , her . Der Markgraf hatte nämlich in einer

Fehde einen vornehmen Verwandten vom Könige
zum Gefangenen gemacht , welchen der König nach
der Sitte der damaligen Zeit um Geld auslöſen

ſollte . Das Löſegeld wurde auf viertauſend Gold⸗

gulden feſtgeſezt . Der Markgraf , welcher den Kö⸗
nig , ſeinen Schwager , als falſch und hinterliſtig
kannte , wollte den Gefangenen nicht eher loslaſſen ,
als bis das Geld erlegt ſey. Auf Bitten der Frau ,

und aus Liebe zu ihr und dem Sobne , gab er ihn
jedoch frei , wogegen der König ſich ſchriftlich für
die Zahlung verbürgte . Wie zornig wurde aber
der Markgraf , als das Geld nicht kam , und er
nach einiger Zeit noch dazu erfuhr , der gefangen
geweſene Herr habe die ganze Summe von 4000
Goldſtücken dem König von Navarra längſt über⸗

macht , damit er die Bürgſchaft einlöſe . Solche
Zahlungen galten als das Berichtigen einer Haupt⸗
ehrenſchuld , und wer darin fehlte , brachte ſich
um alle Ehre . Da ſprach der Markgraf zu ſeiner
Frau : „ Bei Gott , ihr müßt nach Navarra zu
eurem Bruder gehen , und ihm ſagen, er ſolle
mir das Geld ſenden , was er mir ſchuldig iſt . “
Die Dame reiste auch zu dem König , ihrem Bru⸗

der , da ſie aber nichts ausrichtete , wagte ſie nicht
zurückzukebren ; ſie wußte , wie zornig ihr Mann
blieb , wenn er einen Unmuth gefaßt hatte . So

vergiengen mehrere Jahre . Inzwiſchen wuchs der

Sohn , auch Gaſton geheißen , heran , und war
ein gar ſchönes Kind ; er ſah in allen Gliedern dem
Vater äbnlich . Als er gegen 14 Jahr alt war ,
kam ibm zum Unglück der Gedanke nach Navarra

zu geben , ſeine Mutter und ſeinen Oheim zu be⸗

ſuchen . Der Vater gab ihm gerne die Erlaubniß ,
und ſo reiste er nach Navarra , wo man ihn wohl

bewirthete . Er blieb eine Zeit lang bei ſeiner
Mutter , dann nabm er Abſchied , konnte ſie aber
mit keiner Rede bewegen , mit ihm wieder zum
Vater zu ziehen . Der König machte dem jungen
Prinzen und ſeinen Leuten ſchöne Geſchenke . Das

letzte Geſchenk aber , das er ihm machte , ward
die Veranlaſſung ſeines frühen Todes . Vor der
Abreiſe nahm ihn der König in ſeine Stube al⸗
lein , und gab ihm ein Beutelchen voll Pulver .
„ Gaſton, “ ſagte der König , „ ſchöner Neffe , ihr
ſollt tbun , was ich euch ſage . Damit eure Mutter
ſich wieder wohl mit eurem Vater befinde , ſo
dürft ihr nur heimlich , und daß es Niemand ſiebt ,
eine Meſſerſpitze voll von dieſem Pulver auf das
Fleiſch ſtreuen , welches euer Vater ißt , und ſo⸗
bald er davon gegeſſen , wird er kein anderes

Verlangen haben , als eure Mutter wieder bei

ſich zu ſehen . Alles das müſſet ihr wünſchen ,
aber hütet Euch , irgend Jemand was davon zu
vertrauen , ſonſt ſchlagt das geheime Mittel fehl . “
So betrog der falſche König das argloſe Kind ,
das genaue Befolgung verſprach ; jenes Pulver
aber war einſo ſchreckliches Gift , daß jede Ereatur
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von dem Eſſen dieſes Pulvers obne Hülfe hätte
ſterben müſſen . Als der junge Prinz heimkam ,
empfieng ihn der Vater mit großer Freude ; der

Prinz zeigte ihm auch alle Geſchenke , die er vom
Oheim und auf der Reiſe erhalten hatte , nur das
Beutelein mit dem Pulser zeigte er nicht , Nun
traf es ſich einige Tage nachher , da Gott der Herr
den Markgrafen behüten wollte , daß ein Diener
demſelben binterbrachte , wie der Prinz ſeit ſeiner
Rückkehr mehrmals geäußert habe , die Mutter
werde bald wieder kommen , und höher in der Gna —
de ſteben , als ſie jemals darin geſtanden , auch daß
der Prinz geheimnißvoll ein Beutelein in ſeinem
Wams verborgen halte Der Markgraf , den böͤ⸗
ſen Sinn des Königs kennend , faßte Verdacht .
Er ward ſebr nachdenklich , und bedeckte ſein Haupt
bis zur Stunde des Mittagsmahls , wo , nach der
Sitte der Zeit , der Sohn das Amt hatte , ihn bei
der Tafel zu bedienen . Er ſetzte ſich , wie ſonſt
zur Tafel , und warf ſeine Augen auf den Sohn ,
da ſah er die Quaſten des Beuteleins an deſſen
Wams , ſein Blut ward erregt und ſprach er :
„ Gaſton , tritt näher , ich will dir etwas ins Ohr
ſagen . “ Das Kind näherte ſich , da that ihm der
Vater den Wams auseinander , nahm ein Meſſer ,
und ſchnitt das Beutelein ab . Das Kind ward
ganz erſchrocken , und bleich vor Furcht , weil das
Geheimniß offenbar war . Der Markgraf öffnete
das Beutelein und ſtreute ein wenig des Pulvers
auf,ein Stück Brod , rief einen Hund und gab es
ihm zu freſſen ; ſobald der Hund den erſten Biſſen
verſchluckt , verdrehte er die Augen und ſtarb .

Als der Markgraf dies geſehen ; ward er gar er⸗
zürnt , und wollte das Meſſer nach dem Sohne
werfen , aber die Ritter und Hofdiener ſprangen
ibm in den Weg , und baten um Gnade , und daß
er ſich zuvor unterrichte , ehe er dem Sohne Übles
thue . Und das erſte Wort , was der Markgraf ſag⸗
te , war : „ Ha , Gaſton , Verräther , um dich und
dein Erbe zu vergrößern , habe ich Krieg gehabt
gegen den König von Frankreich , von England ,
von Spanien , und gegen ſie alle habe ich mich
tapfer gehalten , und du wollteſt mich ermorden ,
darum ſollſt du ſterben ! “ Er ſprang empor , und
wollte ihn tödten , aber die Ritter warfen ſich ihm
zu Füßen , weinten vor ihm und ſagten : „ Ach ,
unſer Herr , um Gotteswillen tödtet nicht Gaſton ,
ihr würdet kein Kind mehr haben , laßt ihn gefan⸗
gen ſetzen , unterrichtet euch von der Sache , denn
vielleicht wußte er nicht , was er trug , und hat
keine Schuld an dieſer Schandthat . “ Nun dann ,
ſagte der Markgraf , ſo ſetzt mir ihn in ein einſam

Gemach in den Tburm , und hewacht thn wohl⸗
Da ward das Kind von Stund an in den Thurm
geſetzt . Gar ſehr nahm ſich der Vater die Sache
zu Herzen . Er ließ alle Ritter und alle Präla⸗
ten ſeines Landes zuſammen kommen , und erklaͤrte
ihnen , daß er ſeinen Sohn in ſolcher Schuld und
ſo großem Verbrechen befunden habe , daß derſelbe
wohl den Tod verdiene . Alles Volk antwortete
auf dieſe Rede einſtimmig : „ Herr , haltet uns zu
Gnaden , wir wollen nicht , daß Gaſton ſterbe , er iſt
euer Erbe , und ibr habt keinen mehr Als der
Markgraf ſein Volk fuͤr ſeinen Sohn bitten hörte ,
beſchloß er , ihn mit Gefängniß zu ſtrafen , und dann
ein Paar Jahre auf Reiſen zu ſchicken , bis daß er
zu beſſerem Verſtand gekommen , und die That
vergeſſen ſey. Inzwiſchen war der Knabe in dem
Gemach des Thurms gefangen , und war er da
zehn Tage . Wenig trank er und aß er , er fühlte
nur das Herzeleid , ſo gegen den Vater mißbraucht
worden zu ſeyn ; darum ſchob er die Speiſe bei
Seite , und Einige wollen ſagen , daß man die
Speiſen , die man ihm gehracht , unverſehrt wie⸗
der gefunden , und es ſey ein Wunder , daß er
ſo lang habe leben konnen . Es war Niemand bei
ihm , der ihn getröſtet hätte ; das Kind blieb in
denſelben Kleidern , wie es hineingekommen , und
ſo ward es gar traurig und tiefſinnig . Als ihm
die Diener wieder Eſſen brachten ( ſiehe die vor⸗
ſtehende Abbildung ) und ihn knieend baten , da⸗
von zu ſich zu nehmen , und er gleichgültig ſagte ,
»ſtellet es bin, “ die Diener auch hie und da die
früher gebrachten Speiſen unberührt ſahen , da
erſchracken ſie , liefen zum Vater und ſprachen :
„ Herr , um Gotteswillen gebt Acht auf euren
Sohn , der verhungert ſich im Gefängniß . “ Ueber
dieſe Rede erſchrack und erzürnte ſich der Mark⸗
graf , er gieng zum Sohn , zum Unalück hatte er
gerade ein kleines Meſſerlein in der Hand , womit
er ſich die Nägel ſchnitt . Er kam zum Sobn , und
bielt die Klinge des Meſſers ſo nah an der Spitze ,
daß er nicht mehr als die Dicke eines Kreuzers da⸗
von außer den Fingern hervorſtehn hatte . Er
ſagte : „ Ha , Verräther , warum eßeſt du nicht ,
folge doch ! “ und gieng wieder fort . Dabei ſtieß
er noch mit der Hand nach dem Sohne , zum Un⸗
alück ſtreifte er itn mit dieſer kleinen Spitze am
Hals , und verletzte dort eine Ader . Das Kind ,
erſchüttert durch die Ankunft des Vaters , gar
ſchwach vom Faſten , ſagte nichts , wendete ſich
zur Seite und verblutete . Der Markgraf war
kaum wieder in ſeiner Stube , als der Diener
weinend die Nachricht brachte , der Prinz fey todt .



Der Vater wollte es anfangs nicht glauben , da
ward er von der Wabrheit böchlich erſchüttert ,
bejammerte ſich und ſeinen Sohn , verwünſchte
die Stunde , da er ihn zum Beſuch nach Navarra

ließ , und ward nie mehr fröhlich . Im ganzen
Lande war Alles traurig , weil kein Erbe mehr
vor handen war ; die Leute klagten laut den Könie
von Navarra als den eigentlichen rder an .

Dieſer König nahm auch ein kläg Ende . Der

Markgraf ſtarb 48 Jahre darauf plötzlich , nach
einer Jagd . Während er ſich , vor dem Eſſen ,
die Hände waſchen wollte , und das kalte Waſſer
auf ſeine Finger herabfiel , die gar ſchön und ge —
rade waren , rührte ihn der Schlag ; er konnte nur

noch rufen : „ich bin des Todes , Gott der Herr

ſey gelobt ! “ Dies waren ſeine letzten Worte ; er
wünſchte ſich den Tod. Solches geſchah im Mai
Anndo 1391 .

Es ſind alſo jetzt aßa Jahr , daß der ehrliche

Chronikenſchreiber , voll Jammer über⸗das trau —

rige Ende des Prinzen und ſeines herrlichen Va —

ters , dies
aufgezeichnet bat . Damals

noch keine Buchdruckereien ; aus jener Zeit
es nur geſchriebene Bücher . Aus den Erzäblt

gen des
258

Mannes ſoll künftig noch mehr

mitgetheilt werden .

fgab

Aberglaube und Betrug .

Zu Ende des Jahrs 1645 kam ein fremder
in das Haus eines Baueern zu Ahlen im Würtem⸗

bergiſchen und erbat ſich von der Hausfrau eine

Milch zum Eſſen , die er auch bekam . Während

des Eſſens ſlellte er ſich nachdenklich , 0 üttelte

oft mit dem Kopf und ſagte end ganz
fe

„ Liebe Frau , wißt ihr auch ,

Nutzen im Stall genommen bat Eur

verbext ; doch ich kann helfen ; dazu brauche ich
aber eine Milchſchüſſel , ein Goldſtück , von wenig⸗
ſtens a Kronenthaler an Werth , und eine Hand⸗
voll Aſche . “ Die bethörte Frau wußte nun

nichts Eiligeres zu thun , als beim Wirth im Ort
ein ſolches Goldſtück einzuwechſeln , und dann nach
der Anweiſung des Fremden ein Loch in dem Stall

zu graben , worin die elmit dem Geld und

der Aſhe
gelegt

wurde . Auf dieſen Platz ſollte
iglich

dreimallmit einem Stecken geſchlagen wer⸗

den. Der Fremde gieng fort, und 2
ſorach

in

8 Tagen wieder zu kommen , in dieſ er Zeit würde

er über die böſe Hexerei im Stall 88915
geworden ſeyn . Kaum war er for

Mann

Mann nach Haus . Dieſer war vernuͤnfkiger als die

Frau , und begte gleich Zweifel , ob das Geld
nicht wegpraktizirt ſey . Er grub die Milchſchüſſel
wieder heraus , und fand darin zwar die Aſche/
aber kein Go leſtück mehr . Nun giengen der Frau
die Augen auf , oder vielmehr vor Scham und Aer⸗

ger über . Der Mann machteſich gleich auf den
Weg , um den Betrüger aufzuſuchen , er fand ihn

ichtig im nächſten Dorf , luſtig im Wirths⸗

haus mit einem Weibsbild trinkend . Das Gold —

ſtück nahm er ihm gleich wieder ab , und gab ihm

dafür ſaftige Prügel . Dann hatte der Hexenmei —
ſter erſt noch vor Amt zu erſcheinen , das

—2ſein , Seubertteneen gründlich legtee Man ſol
nicht glauben , daß ſolche Beiſpiele von Dumm⸗

heit , Aberglauben und frechen Betrugs noch vor —
kommen können . Und doch iſt ' s am 28 . Dezember
1643 im Dorf Ahlen geſcheben . Es gilt das

Sprüchwort : „ wo die Frauen ſo regieren , da
iſt der Teufel Hausknecht . “

Schmied

Sch mied geſetzt

Von einem kluget
In einem Dorfe hatte ſich ein

der mit der Armee gar weit in der Welt herum⸗

gekommen war . Mit dem KaiſerNäpoleon , als

dieſer noch General Bonaparte hieß , iſt er ſogar
im Morgenland ge— Von ſeinen Erlebniſ —

ſen wußte er ſchön und anziehend zu erzählen ,

denn er war ein kluger Beobachter , und konnte

ſeine Worte gut von ſich geben . Zudem befand

er ſich in bedeutendem Wohlſtand und ſeine Köch —

ter waren die ſchönſten Mädchen im Ort . Des⸗

balb fehlte es ihm nie an Zuhdrer , wenn er

Abends auf der Bank vor ſeinem ſtettlichen

Haus ſaß . Er hörte auch gerne , wenn die

Bu feine Lieder ſangen , aber es mußten
aus der auten alten Zeit ſeyn , in der ſein redlich

deutſches Herz , das er auf allen Zügen treu be⸗

wahrt hatte , die erſten Eindrücke empfing . So

zum Bei
Ach Herz

So viel a
Ich grüß ſie di
In ihr junge

S1 id
h ſi

weſen .

at eime

8

ich thu ſie grüßen , 5
ilein im 9

Lai thun aufſchießen ,
nnenſchein ,

iebſte

2 we ebeen ,
junges Leben.

önſtes Liebchen liegt begraben



Der dritte iſt von Sammet und Seiden ,
Sie ſoll andere Junggeſellen meiden

Sein Lieblingslied war aber das von den Schmie —

den , von dem der erſte Vers , wie folgt , beißt :
( das ganze Lied hat deren vielle )

Grüß dich Gott mein Schmied ,
Mein Schmied wo ſtrei du
Ich treich daher übers Land ,
Wie der Krebs übern Sand ,
Wie der Fiſch übers ? 5
Daß ich mich junger Schmied auch ernähr . “

denn er bielt , wie billig , viel von ſeinem Hand⸗
werk . Er verfehlte nie anzubringen, wie er in

Aegypten gehört habe , daß im Land Abyſſinien ,
welches bei Aegypten liegt , ( die Königin Saba ,
die zum König Salomo nach Jeruſalem kam , war

dorther ) der Doktor immer auch ein Schmied ſeyn

müſſe . Beide Profeſſionen ſehen dort ſtets ver⸗

einigt , und ſehr im Anſehen . Donn die Ein⸗

wohner ſchrieben den Schmieden gebeime Kräfte

zu , und glaubten namentlich , daß ſie die Geſtalt

von Wölfen annehmen könnten . Die liſtigen
Schmiede , um dieſen Glauben zu befeſtigen , fan⸗

gen manchmal einen jungen Wolf , legen ihm ein

eiſernes Halsband an , und laſſen ihn wieder lau⸗

fen . So werden die abergläubiſchen Leute ange⸗
führt . —

Unſer Schmied war aus Deutſch⸗Böhmen , und

zwar aus dem Kreis Eger gebürtig . Das Eger⸗
land iſt eine fruchtbare , ſchöͤn angebaute Land⸗

ſchaft , voll ſtattlicher Dörfer und Höfe . Die Be⸗

wohner , gewöhnlich Egerländer genannt , ſind ein
wackeres abgeſchloſſenes Völkchen , die ſich ſchon
durch ihre von jeher beibehaltene Kleidertrecht , wie
die Hauenſteiner , auszeichnen , mehr aber noch
durch ihre gute Aufführung und ihre trefflichen

Gebräuche . Die Jugend wird ſorgſam zur Schule ,

zur Gottesfurcht und zur Arbeitſamkeit angehal⸗
ten . DerEgerländer iſt vor Allem ein guter Chriſt ,
daher ein treuer Ehemann , ein arbeitſamer Haus⸗
vater , ein rechtſchaffener Bürger ; ſomit ſehen die
Kinder nur gute Beiſpiele . Die eigenthbümliche

Art ihres Leichenbegängniſſes muß auch einen mäch —
tigen Einfluß üben . Der Verſtorbene bleibt im

offenen Sarg in ſeiner Wohnſtube , um denſelben
ſteben ſeine Angehörigen , Freunde und Nachbarn .
Nun hält der Procurator oder Leichenbitter neben
dem Sarg eine Anrede . Er muntert die Anwe⸗

ſenden zur Got ecfurcht , Einttacht und Recht⸗

ſcheaffenbeit auf „ nimmt in Namen de es Todten von
Allen einen rührenden Abſchied , bittet Alle um

Verzeihung , wenn der Geſtorbene ſie wiſſentlich
oder unwiſſentlich beleidigt hätte , fordert zur Ver⸗

1her ?

ſoͤhnung auf , mit der nachdröcklichen Verſicherung ,
daß , wenn ſie Gott vor Augen haben , ſie in jener
beſſern Welt ſich wieder ſehen werden . — Der
Anblick der Leiche , ſolche Anrede , wirken gar ſehr
auf die Umſtehenden ; ſelbſt Fremde werden zu
Thränen gerührt . Eine Hinweiſung auf ſolche
Vorgänge kann auch einen Verirrten leicht wieder

auf den rechten Weg bringen .
Darum erzählte der alte Schmied beſonders

gerne von ſeiner Geburtsgegend , wo noch heute
dieſe hochſchätzbaren Gebräuche unveraͤndert fort⸗
beſteben . Er kuüpfte daran auch Strafreden , ſo

ſagte er ganz kummervoll : » es iſt gewiß betruͤbt

anzuſehen , wenn junge Burſche von 15 — 16

Jahren an Sonntagen mit Tabakopfeifen im Mund,
oder gar mit Zigarren , wie die großen Herren ,
umherziehen , auf die Kegelbahnen gehen , und ſich
als Hauptgaſte in den Wirthsbäuſern breit machen .
Die nächſten Folgen ſolcher Lebensweiſe ſind Trotz
und Widerſetzlichkeit gegen die Eltern und Lehr⸗

meiſter , und frecher Uebermuth in Reden und

Handeln ; weiters kommt noch , daß aus ſolchen
leichtſinnigen Knaben nur ſchwächliche Manner

entſtehen , die dereinſt weder ibre haͤuslichen noch
ihre bürgerlichen Pflichten redlich erfüllen können .
Derlei Strolche meinen , weil ſie , kaum der Schule
entlaſſen , als Handlanger beim Bauen , oder an
der Eiſenbahn , Geld verdienen , jetzt dürften ſie
es auch ohne Scheu wieder vergeuden , und alle

bäusliche Zucht , ſo wie den Gehorſam frech mit

Füßen treten . Weit gefehlt ! Solche Wahrneh⸗

mungen deuten auf grenzenloſe Uebelſtände , die
in eine bange Zukunft blicken laſſen . Der kluge
Schmied ſchloß immer mit freundlichen Ermah⸗

nungen , daß die Alten den Jungen ſtets ein gutes
Beiſpiel geben , und die hereinbrechenden Uebel
mit Einſicht , Ernſt , ſelbſt mit Strenge , bekäm⸗

pfen ſollten . Denn Jeder ſey ſeines Glückes

Schmied , und das Eiſen muͤſſe man ſchmieden , ſo
lange es heiß ſey .

Der Herr ſieht !

Die Zeitungen berichteten , wie im Mai vorigen

Jahrs in der ſchönen volkreichen Stadt Philadel⸗
phia in Nordamerika mebrere Tage hindurch ein

furchtbares Streiten zwiſchen den Eingewander⸗

ten , zumal den Irländern , und den Eingebor⸗
nen von engelländiſcher Abkunft , zunächſt aus

Religionsverſchie denheit , losgebrochen war . Der

wüthende Pöbel von beiden Seiten überließ ſich

grauenvollen Handlungen ; es gab viele Todte und

e
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Werwundete ; Häuſer , Kirchen , Schulen und

Klöſter wurden verbrannt . Erſt am dritten Tage

wurde die ſchwer verletzte Ordnung wieder herge⸗

ſtellt , und dies hauptſachlich mit Hülfe der deut⸗

ſchen Einwohnerſchaft , die während dieſer trau⸗

rigen Umſtände den wahren Geiſt chriſtlicher Liebe

und Geſetzestreue redlich ervrobt batte . Man

kann im Glauben getrennt ſeyn , aber deshalb

ſoll man doch aufrichtige Nächſtenliebe und ver⸗

ſöhnlichen Bruderſinn im Herzen tragen . Ach !

nur keinen Religionsſtreit ; ſtets werden hier die

ſchlimmſten Leidenſchaften thätig , und geben ſich

noch dazu als Eifer für die gute Sache aus . Ein

Jeder halte feſt an ſeinem Glauben , und ſorge ,

daß die Frucht des Glaubens , die Gottesfurcht ,

ſein ganzes Leben , ſein Denken und ſein Thun ,

durchdringe . Dann umſchlingt uns Ulle ein Band

der wahren Chriſtenliebe .
Aus jenen Tagen des Aufrubrs iſt eine denk⸗

würdige Wahrnebmung zu erzählen . In der durch

Brand zerſtörten Auguſtiner⸗Kirche , von der nur

die Mauern noch ſtehen , iſt eine Tafel über der

Kanzel , auf der die Worte eingegraben waren :

oder Herr ſieht “ völlig weiß und unver⸗

ſehrt geblieben . Dies iſt nachdenklich . Ja , der

Herr ſieht und ſtraſt ſolche Gräuel ! Im hinken⸗

den Boten vom Jahr 1843 iſt Mehreres von der

Stadt Philadelphia zu leſen .

Allerbei .
Ein Mann war in Schulden geſtorben . Leute ,

die an ihn zu fordern hatten , giengen mit der

Leiche . Auf dem Heimweg ſagte Einer davon zum

Nachbar : „ da iſt mir auch eine hübſche Summe

begraben worden ; “ der Nachbar ſeufzte : „ Von

mir nicht minder . “ Jemand , der dieſe Klagen

hörte , ſprach faſt ſpöttiſch : „ Ich ſebe jetzt , daß
wenn man auch von ſeinem Gut nichts mit aus

der Welt nimmt , man doch von dem Gut anderer

Leute mitnehmen kann . “ Vom Todten konnte

man im Leben wahrſcheinlich ſagen : er iſt nichts

ſchuldig , als das , was er hat . —

Bei den wendiſchen Völkern in Preußen und

Litthauen war es vor alten Zeiten üblich , daß die

mannbaren Mädchen kleine Glöcklein , oder Schel⸗

len , an ihren Gürteln trugen , deren Klin⸗

geln war ein Zeichen , daß ſie heirathen woll⸗

ten . Wenn dies beut zu Tag noch gebräuchlich
wäre , welch ein Geklingel würde da auf allen

Gaſſen ſeyn !

Der Apfel faͤllt nicht weit vom Stamme . —

Jemand , der als ein ſtarker Eſſer bekannt war ,

ſagte zur Entſchuldigung von ſich : „ mein Vater

aß viel , und meine Mutter lang ; ich ſchlage

halt beiden nach . “

Was iſt das größte Stuück Tuch ? — Ant⸗

wort : das Hunger tuch . — Es nagen ſchon

ſeit Jahrtauſenden ſo viele Menſchen daran , und

doch wird es nie all .

Alphadetiſches Verzelchniß

der vorzüglichſten Meſſen und Jahrmaͤrkte .
Sollten bie und da Berichtigungen erforderlich ſein , ſo wird der Verlegor jede diesfallſige Belehrunt

Acch, 1. Donnerſtag vor Palm⸗
ſonntag , 2. Mont . nach Urbani ,

8. Donnerſtag nach dem zweiten
Sonntag im Juli , 4. Donnerſtag
nach Bartholomä , 5. Donnerſiag
nach Michaeli , 6. Mont . nach An⸗
dreas , 7. am 22. Dez . ; fällt die⸗

er auf einen Sonnt . , ſo wird er

ontag darauf gehalten , fällt
aber der 22. Dezbr . auf einen

Montag / ſo wird der Markt am

Dienſtag darauf gehalten .

Kalen , 1. Lichtmeß , 2. Phil . Zakobt,
3. Fak .,A. ſonnt . n . Mich . , 5. Mart .

uchern , ſiehe
elsbeim , 14. Autzu

mit Dank benutzen .

Aglaſterhauſen , auf matthäustag ( 11.
Septbr . ) ; fällt dieſer auf einen

Sonntag , ſo wird der markt am
darauf folgenden montag gehalten .

ulbersweiler ,Sonntag nachEgydius .

ulpirsbach , Pferde⸗ „ Vieh⸗u . Krä
merm . : 1. an Mariä Verk . , 2. am
Ffingſtmont . , 3. am Kirchweih⸗
montag .

Altenſtaig , die Amtsſtadt / 1. dienſt .

vor Balmſonnt . , 2. donnerſt. nach
Pfingſt . , 3. dienſt . nach Mar. Ge⸗
burt , A. dienſt . vor dem Advent .

ultheim / l . Vitk. diee 2. auf

Burkhardi ; fällt dieſer Tag auf

Sonn⸗ oder Foiertag , ſo ſoll der
markt Tags darauf gehalten wer⸗
den , ausgenommen Samſtags , wo
er dann den folgenden montag
ſtatt finden ſoll .

Altkirch im Sundgau , auf Jakobi
und Laurentii .

Unnweiler , Krämerm . : 1. Faſtnachts⸗
Sonntag , 2. Sonnt . nach Johann
Täufer , 3. Sonntag nach Bartho⸗
lomäus , 4. den lezten Sonnt . im
Monat Novbr . — Piehm . : 1. den

vierten Dienſt. im März , 2. d. zwei⸗
ten Dienſtag im Mai , 3. den zweiter
Dienſtag im Sept . , 4. den zweit⸗
Dienſtag im Oktober⸗
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